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„D“





1.


Dass keinem Deutschen sich das Haupthaar sträubt,


bevor die Klingen sind im Hals vergraben


(den Nacken Blutgesprenkel überstäubt),


verzeiht man ihm, nicht nachgedacht zu haben.


Zerfaselt tönt ein mildes Mahnerwort:


Erlaubt sei nur, was allen nützen sollte. –


Verdoppelt-zweigeteilt am gleichen Ort


befinden sich Erwartung und Revolte.


Zurückzugeben das verschlungne Mahl,


behagt sehr wenig dem, der nichts verdaute;


den Magen auszupumpen ist fatal:


verloren bleibt, woran man eben kaute.


Ansonsten gibt es keinerlei Probleme


im wellenschnellen Wechsel der Systeme.





2.


Im wellenschnellen Wechsel der Systeme


verlieren, die zuunterst, ihren Halt.


Und Gott, der Erzgebieter edler Lehme,


wird abgedrängt, gezwängt in einen Spalt.


Stattdessen tauchen aus den trüben Fluten


Verkünder ganz privaten Seelenheils.


Sie raten den Verzagten, sich zu sputen.


Und spielen mit den Enden eines Seils.


Daran sind jene duldend bald gehangen


(die Schlinge wickelt sich um ihren Hals),


die auch zuvor Befehle nur empfangen,


den Herren weiches Wachs und dumpfes Salz.


Es kümmert niemals sie, wenn sie gestäupt –


und niemand sinnlos träumt, vom Sein betäubt.





3.


Und niemand sinnlos träumt. Vom Sein betäubt,


die Gegenwart in müden Herzen flattert.


Real geht's her. Die Angst wird, neu bestäubt,


zum Wagen, der auf alten Schienen rattert.


Die Kleinen, sagt man, können nichts bewegen.


Und ihre Arme bleiben immer kurz.


Sie werden, ohne viel zu überlegen,


Gebühren zahlen noch für jeden Furz.


Dem Wohlstand angemessen bleibt das Glück


vereintragsvoll und ehrenhaft beschieden,


der aufgeteilt den Kuchen Stück um Stück


und sich nun sonnt im neuen deutschen Frieden.


Und statt banal-analer Verspoeme


entwerfen, die es können, Theoreme.





4.


Entwerfen, die es können, Theoreme,


und nivellieren sie den langen Durst


(der nichtversteckt schon lauert voller Häme)


mit Schilderung der unsichtbaren Wurst?


Vermachen sie in ihren Testamenten,


die strukturell bezaubernd ausgereift,


die Hoffnung den bedürftigen Patienten,


damit sich deren Rücken wieder steift?


Bedauern sie die deutschen Schmierigkeiten,


verwaschne Worte stammelnd in das Ohr


der stummen Masse, die zu allen Zeiten


verzweifelt ist am Philosophen-Chor?


„Die neuen Utopien auf den Thron!“


(Und andre sind verloren, lange schon.)





5.


Und andre sind verloren, lange schon,


vom rauen Zeitenwind umher getrieben.


Sie pilgern in das Land der Rezession,


wo grob verteilt nur die Gefühle blieben


und Mitleid sich mit starrem Hass verbindet –


und wechselweise Oberwasser hat;


wovon ein Kerzenaufgebot dann kündet;


gleich nebenan macht man die Fremden platt.


Treudeutsch durchzittert, klirren Sprechgesänge,


mit sanften Fürsprachworten zart versetzt.


Und „links“ und „rechts“ verschwimmen im Gedränge,


das unentwegt hier über Straßen hetzt.


Um die es geht, sind müde, drauf zu lauschen:


Sie kommen, schwanke Hoffnung einzutauschen.





6.


Sie kommen, schwanke Hoffnung einzutauschen,


die Dichter aus verlornem deutschen Land,


und können sich nicht mehr daran berauschen,


was unlängst noch das Volk begeisternd fand.


Sie schweigen, messen füglich ab die Zeit,


die aus dem Gleichgewicht sie gänzlich brachte.


Und schreiben sie, tut's ihnen ewig leid,


was da der Staat mit ihren Seelen machte.


Die alten Bücher stauben langsam ein,


die neuen sind gefüllt mit leeren Seiten.


Tagtäglich wird enttarnt ein „Stasi-Schwein“


und darf, danach, sein Schicksal aufbereiten.


So stolpern sie durch ihre Profession –


der Wind am Abend ist ein karger Lohn.





7.


Der Wind am Abend ist ein karger Lohn


für den, der hierzulande sich verzettelt,


zum bloßen Spielball wird der Illusion


(die, um sein Haar gerankt, ihn kettelt).


So wie ein Wort an kalten Wintertagen


ein Stückchen lauter noch vernommen wird


(von Frost und klarer Luft dahin getragen),


bestärken Lügen den, der sich verirrt.


Der kann in seinem Netzwerk sich nur halten,


wenn er nicht sieht, worin er zappelnd hängt,


und wähnt, er könne freier sich entfalten,


sei (über seinem Haupt) ganz unbeschränkt.


Es wäre leichter wohl, ihn umzutauschen –


für die, die täglich auf die Stille lauschen.





8.


Für die, die täglich auf die Stille lauschen,


die sie umturnt in ihrer freien Zeit


('ne clevre Dauerübung an den Pauschen),


verlässlich bleibt allein die Einsamkeit.


Und wenn sie manchmal Kälte überwinden,


die schonungslos in ihre Knochen kriecht:


Es reicht, dass Zweie sich zusammenfinden,


damit sich's fröhlicher dahin dann siecht.


Und waren doch, die jetzt so schwer Betagten,


vor Jahren noch die Retter der Nation –


und was in ihrer Jugend sie beklagten,


zurück auf sie sich wälzt mit kühlem Ton.


Von ihnen bleibt kein Wort, bleibt kein Geruch.


Geschichte lebt als Nebensatz im Buch.





9.


Geschichte lebt als Nebensatz im Buch.


(Man wird es später nicht mehr lesen wollen.)


Der deutschvernarrte Staat – ein Fehlversuch –


verdampft im Spannungsfeld von Sein und Sollen.


Für Investoren wird zum Hürdenlauf


der Weg durch Bürokratenkrakenämter.


Die Anwaltschaft hält ihre Hände auf.
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